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Herzlichen Dank!

Nicole & Sascha
Kasper

Herzlichen Dank für die vielen Geschenke
und Glückwünsche anlässlich unserer
Hochzeit
Steinbach, im Januar 2010
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Mia Steiner!
Du hast ein hartes Jahr hinter Dir! 

Wir sind stolz auf Dich, dass Du das alles
geschafft hast und dass du heute vor 

einem Jahr den letzten Glimmstengel nach
51 Jahren geraucht hast!

Deine Lea, Britta und Steffen
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Liebe Mama & Oma Hannche!

80 Jahre sind es wert, dass man
dich besonders ehrt. Drum wollen
wir dir heute sagen, es ist schön,

dass wir dich haben.

Herzlichen Glückwunsch und 
alles Liebe und Gute von

Klaus, Sigrid, Marlo & Selina

Bann, 19.03.2010
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HHHHeeeeuuuutttt eeee haben meine Mama UUUUrrrr ssssuuuu llll aaaa und

mein Bruder HHHHaaaannnnssss Geburtstag!

Er: geboren 1111999977773333 wird 33337777
Sie: geboren 1111999933337777 wird 77773333

Das ist doch witzig!

Herzlichen Glückwunsch zum 

111111110000....     GGGGeeeebbbbuuuu rrrr tttt ssss tttt aaaagggg

Eure Sonja
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90 Jahre

Für Dich und für uns
ein Grund,

stolz und dankbar zu sein.

Es gratulieren ganz herzlich

- Deine Söhne mit Partnerinnen
- Deine Enkel und Enkelinnen

mit Partnern/innen
- Deine Urenkel
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Egal, wo der Schuh auch drückt, schnell kommt unser Opa angerückt.
Er bastelt, schraubt und repariert, was nicht mehr geht-das wird geschmiert.

Bohrmaschine, Schrauben, Nägel, Farben, Pinsel und selbst Sägen,
Kinderräder, Roller, Leiter, die Liste geht noch munter weiter...

Fußballtor und Kinderwagen: nach allem darf man Opa fragen.
Wenn du nun heute früh erwachst, hast du die 70 voll gemacht.

Ein jedes Jahr hat seinen Sinn, so wie es kommt, so nimm es hin.
Bleib`gesund, mach` kleine Schritte, bleib`noch lang`in uns`rer Mitte.

Wir danken dir für alle Tage und wünschen dir: werd´100 Jahre!

Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag unserem Opa 
Siegfried Willy aus Hatzenbühl wünschen dir 

deine Enkel Christina, Catharina, Maximilian, Valentin
sowie Angelika, Klaus mit Michael und Ursula
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Liebe Nina, hoch sollst du leben ...

Die Vögel zwitschern’s aus dem Pfälzerwald,
die Nina

in Lindenberg wird

1188
Jahre alt.

Dieser Gruß, er soll dir sagen,
wir sind froh, dass wir dich haben

und es ist doch klar, wir sind immer für dich da.

Es wünschen dir alles Liebe und Gute

Mama und Papa
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Hallo Schatz

Einfach nur, weil du für
mich da bist. 

D Kr.
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Hallo Ihr zwei Lieben
Petra & Bernhard

Für die liebevolle Betreuung,
die Fürsorge und das Dasein am

Tag und in der Nacht für die
tausend gereichten Kleinigkeiten 
die unserer Mama durch Euch 
zuteil werden sagen wir von 

ganzem Herzen 

,,Danke’’
Ingeborg & Hermann

Irene & Bernd
Kaiserslautern u. Kriegsfeld
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Lieber Papa, 
lieber Andreas!

und Danke für alles, was Du für
uns gemacht hast.

Alles Gute zum Geburtstag
wünschen Dir von Herzen

Carolin und Petra
19.03.2010
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VON WALTER FALK

„Gedichte sind Fenster der Wahr-
nehmung – nach innen, nach au-
ßen.“ Diese Fenster öffnete am Mitt-
wochabend in der Pfalzbibliothek
der Lyriker Bernd Ernst bei der Vor-
stellung seines Erstlingswerks
„Fenster mit Stadtrand“, und er
fand damit den Weg in die Herzen
der recht zahlreichen Besucher.

Ernsts Gedichte sind, ganz im Sinne
Enzensbergers, „Leuchtfeuer, die in
ihrer konturierten Leuchtkraft das
dunkle Meer alltäglicher Geschichte
erhellen“. Zum „Signalsystem“ von
Ernsts „Leuchtfeuer“ gehören äu-
ßerst knappe „Funksignale“. Konzen-
tration und Einfachheit sind das We-
sen seiner oft im Epigramm-Stil nie-
dergeschriebenen Poesie. Eine Ein-
fachheit in der Struktur, die sich
dem Hörer (oder Leser) oft nur in
Vierzeilern mitteilt. Nicht jedoch im
Vokabular.

Es sind Gedichte im „hohen Stil“:
Glühend und zugleich kühl, enthusi-
astisch und zugleich von nüchterner
Einsicht. Doch zum Signalsystem ei-
nes Leuchtturms gehören auch akus-
tische Signale. Gespickt mit Bildme-
taphern sind die Gedichte, die an „ge-
malte Fensterscheiben“ (Goethe) er-
innern: „An der Straße schirmen
Wände den Bach“, heißt es in „Der
hinausritt aus dem Dorf“. „Wir trin-
ken den Morgen aus Tassen, bis er
zur Neige geht in einer Porzellanwol-
ke...“ dichtet Ernst in „Frühstück“,
„Frühlingserfahren krümmt sich die
Brücke über den Fluss“, beginnt das
Frühlingsgedicht „Picknick“. Bemer-
kenswert, wie sehr der Autor in Me-
taphern redet, um den konkreten
wie auch spielerischen Charakter sei-
ner Poesie zu verdeutlichen.

Bemerkenswert auch, wo er in sei-
ner Selbstdeutung einhält und auf‘s
Schweigen verweist. Was der Autor
verschweigt, darf der Hörer enträt-
seln. Dem Rezipienten wird über-
haupt eine aktive Rolle zugespro-
chen. Das Gedicht enträtselt sich oft
erst im Akt des wiederholten Hö-
rens. Denn in dem folgerichtigen Ver-
dichtungsprozess hat der Autor ei-
nen Stil gefunden, der jeder Zeile

ihre eigene Wort- und Bildintensität
gibt, ihren eigenen Rhythmus, ihre ei-
genen Betonungssequenzen. Deswe-
gen wollen Ernsts Konstellationen
ebenso betrachtet und meditiert wie
gelesen und gehört werden.

Inhaltlich umfassen seine Gedich-
te autobiographische Texte und Na-
turbetrachtungen, humorvolle Sati-
ren oder Parodien, aber auch sehr
zeitkritische Anti-Kriegsgedichte
wie das von Brecht inspirierte „und
sie trommeln und“, worin er die
„Stumme Kathrin“ aus „Mutter Cou-
rage“ immer noch vergeblich die
Trommel schlagen lässt, denn „wir
schließen unsere Augen, und wir
schließen unsere Ohren... immer fort
wie jedesmal“.

Ebenso bilderreich wie seine Poe-
sie sind Ernsts Kurzgeschichten, die
noch unveröffentlicht sind. Sie de-
monstrieren, welch ein scharfer Be-
obachter seiner Umwelt der Autor
ist und wie präzise er diese Resultate
in Sprache zu gießen versteht. Zum

Schreiben kam der 1969 in Pirma-
sens geborene Autor, der hauptberuf-
lich als Kaufmann tätig und Vorsit-
zender der Sektion Pirmasens des Li-
terarischen Vereins der Pfalz ist,
über die Musik. Nach Versuchen als
Sänger in einer Rockband stieß er
auf Jim Morrison von den „Doors“,
dessen Sprache und Mythos ihn faszi-
nierten. „Er hat mir eine ganz neue
Welt eröffnet“, sagt er im Gespräch
mit der RHEINPFALZ. Über ihn stieß
er auf Nietzsche, durch den wieder-
um auf Wagner. Er begann zu lesen,
und die Gedichte von Bert Brecht in-
spirierten ihn schließlich dazu, eige-
ne Gedichte zu schreiben. „Ich finde
es interessant und wichtig“, sinniert
er, „dass Lyrik mit der modernen
Zeit geht, sich ihr öffnet und Bezüge
zum aktuellen Leben zulässt. Man
muss sich aber darauf einlassen wol-
len. Schließlich fordert Lyrik etwas
ein, was heutzutage keinesfalls
selbstverständlich ist: Aufmerksam-
keit.“

Dieser Hund bellt nicht, dieser
Hund beißt nicht, nein, dieser
Hund macht Musik. „Karpaten-
hund“ heißt er, hat sein Körbchen
in Köln, mehrere Frauchen und
Herrchen und wird heute, 20 Uhr,
in der Kammgarn (Karten: Abend-
kasse) hoffentlich ein großes Ge-
schäft machen. RHEINPFALZ-Mitar-
beiter Daniel Ott hat mit Björn Son-
nenberg, Gitarrist der Indie-Rock
Band, gesprochen.

Die neue CD „Der
Name dieser Band ist
Karpatenhund“
klingt wie ein State-
ment der Band an all
jene, die die Gruppe
noch nicht kennen.
Ist das so?
Richtig erkannt. Es
ist auf jeden Fall ein
Statement und führt
auf die Band zurück.
Gleichzeitig ist es

aber eine Art Hutziehen vor den „Tal-
king Heads“, die ein Live-Album ha-
ben, das den Titel trägt: „The Name
Of This Band Is Talking Heads“. Das
ist also eine Art Tribut von uns an sie.

Spannend ist, dass Ihr Eure Akkorde
im Booklet der CD offen legt. Was
steckt denn hinter dieser Idee? Wollt
Ihr es Coverbands einfacher machen?
Wir fanden es einfach ganz gut, eine
Band und die Dinge, die eine Band
tut zu sezieren. Auch wenn wir uns
irgendwo bedienen, dann weisen
wir ganz offensichtlich darauf hin. Je-
der, der Kunst macht, jede Band, be-
dient sich automatisch und ruft auto-
matisch etwas ab, womit sie sich be-
schäftigt. Das geht auch gar nicht an-
ders.

Sie reden von Transparenz – wie sieht
denn von außen betrachtet ein
Songwritingprozess bei „Karpaten-
hund“ aus?
Die Songs von „Karpatenhund“
schreiben eigentlich alle Stefanie
und ich. Viel wichtiger als dieser An-
fangspunkt ist für uns allerdings die
Frage, wie wir als komplette Band
dann gemeinsam an dem Song wei-
terarbeiten. (ltt/Archivfoto)

B. Sonnenberg

VON DANIEL OTT

Für sehr viele Menschen ist und
bleibt es ein Thema, das mit Vor-
sicht behandelt wird. Für Mark Ben-
ecke hingegen ist es sein Leben. Die
Rede ist vom Tod. Der deutsche Kri-
minalbiologe ist Spezialist für foren-
sische Entomologie, also jenem
Zweig der Forensik, der mithilfe der
Leichenbesiedlung durch Insekten,
Todeszeitpunkt -ursache und -um-
stände ermittelt. Dass Benecke über
seinen Ruf als „Dr. Made“ hinaus
noch mehr Spannendes aus der
Welt der Kriminalistik zu berichten
hat, bewies er am Mittwochabend
im Kulturzentrum Kammgarn.

Bereits zum zweiten Mal stattete der
etwas andere Doktor Kaiserslautern
einen Besuch ab, um die Anwesen-
den in die Geheimnisse rund um das
Thema Forensik einzuweihen. Nach
einer einführenden Sensibilisierung
des Publikums auf die möglichen Be-
trachtungsweisen einzelner Tatorte
und Fakten, wurde aus einer Liste
möglicher Themen eines ausge-
wählt, über welches Benecke am
Mittwochabend referieren sollte. In
einem Kopf-an-Kopf-Rennen mit
dem Benecke-Klassiker „Fliegen auf
Leichen“ entschied sich die Mehrheit
des Publikums allerdings für ein The-
ma, das seit weit mehr als 250 Jah-
ren selbst in der Fachliteratur als gro-
ßes Rätsel galt: die spontane Selbst-
entzündung.

Von Mysteryserien wie „Akte X“
gerne thematisiert, entzauberte Ben-
ecke anhand zahlreicher Fakten das
Geheimnis um Personen, die aus un-
erklärlichen Gründen plötzlich Feuer
fangen. Personen, die in fast allen Fäl-
len alt, weiblich, Raucher und dem
Alkohol nicht abgeneigt waren und
von denen nur noch die Beine ober
oder unterhalb der Knie übrig blie-
ben.

Mithilfe eines Beamers projizierte
er Bilder, Schriftstücke und Filme auf
eine gigantische Leinwand auf der
Bühne, während er den ganzen

Abend davor stand und wie ein Was-
serfall aus dem Stegreif referierte.
Dabei präsentierte er Fakten und Ab-
sonderlichkeiten, die auf den ersten
Blick keinen oder nur wenig Sinn er-
gaben, sich am Ende der Veranstal-
tung aber zu einem großen Puzzle zu-
sammenfügten, für dessen Lösung
der Kriminalbiologe mehr als zehn
Jahre benötigte.

Ein Fall in Belgien, bei dem die be-
troffene Frau zwar mit starken Ver-
brennungen, doch aber mit dem Le-
ben davon kam, brachte Benecke der
Lösung letztlich näher, und von die-
sem berichtete er. Dabei hangelte er
sich in seinen Ausführungen an den
verschiedenen Phasen entlang, die
am Ende zum Erfolg führten. Ange-
fangen von Phase eins, der Zusam-
menstellung des Teams, bis hin zur
letzten Phase, den Experimenten,
wurde der Fall der Belgierin bis aufs
Detail dargestellt und auseinanderge-
nommen – mit dem Ergebnis, dass
alles doch ganz plausibel und erklär-
bar ist.

Explizit und gleichzeitig humor-
voll unterhielt der Kölner, der übri-
gens direkt neben dem eingestürz-
ten Stadtarchiv wohnt und fest da-
von überzeugt ist, dass die geklauten
Stahlträger nicht alleiniger Grund
für den Unfall sind, das zahlreiche Pu-
blikum. Das musste jedoch stets die
Ohren spitzen und mitdenken, denn
„Dr. Made“ redete nicht nur unglaub-
lich schnell, sondern verzettelte sich
gerne mal in Details, sprang über-
gangslos von A nach B und feuerte
mit diversen Fachbegriffen nur so
um sich.

Das war stellenweise zwar etwas
anstrengend, änderte aber nichts da-
ran, dass er komplexe Themen, die
auf den ersten Blick unlösbar schie-
nen, so verpackte, dass der Besucher
unweigerlich in die Situationen ein-
tauchen konnte und die Zeit vergaß.
Entsprechend schnell gingen die drei
Stunden, inklusive 15 Minuten Pau-
se, vorüber und machten Lust auf
mehr Geschichten aus der Welt der
Forensik.

Kam über die Musik zum Schreiben: Bernd Ernst.  FOTO: GIRARD

„Dr. Made“ statt
„Dr. Motte“
Mark Benecke im Kulturzentrum Kammgarn

Mit Björn Sonnenberg
von „Karpatenhund“

Äußerst knappe Funksignale
Der Pirmasenser Autor Bernd Ernst liest in der Pfalzbibliothek
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